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Eine Frage des Maßstabs



 





Der bekannte amerikanische
Filmschauspieler Kevin Spacey, so ist es in diesen Tagen, Ende
Oktober 2017, allenthalben zu lesen und zu hören, hat sich als
schwul geoutet.



„Na und ...“, murmle ich
vor mich hin, „... das ist doch nichts Besonderes mehr!“



Doch dann gibt es noch eine
weitere Nachricht, die besagt, dass auch er sexuell übergriffig
geworden sei. Vor etlichen Jahren soll er sich beispielsweise auf
einen jungen Mann gelegt haben, der sich jedoch seiner Annäherung
entziehen konnte. 



„Ist das etwas, was die
Weltöffentlichkeit wirklich wissen muss?“, frage ich mich
unwillkürlich. 



Die Meldungen, dass Männer
(fast immer sind es Männer) andere (und das sind fast immer Frauen)
sexuell belästigt oder gar missbraucht haben sollen, überrollten
die Öffentlichkeit in letzter Zeit wie eine Lawine.



Bei manchen Stars und
Starlets, die sich jetzt mit ihrer Story des sexuellen Missbrauchs
in der Öffentlichkeit erklären, werde ich den Verdacht nicht los,
dass das Interesse der veröffentlichten Meinung ihrem Geschäft, das
wesentlich auf Publicity beruht, nicht schadet.



Seltsam auch, dass viele
von ihnen erst viele Jahre, nachdem mehr oder weniger Schlimmes
vorgefallen sein soll, damit an die Öffentlichkeit
gehen.  



Wie dem auch sei, die
Schwemme der öffentlichen Anschuldigungen hat auch Einfluss auf das
alltägliche Leben von uns allen. Und dieses Leben ist vom
Moralisch-Ethischen her ziemlich schizophren geworden.



Auf der einen Seite boomt
die Pornoindustrie, die ein ziemlich verzerrtes, einseitiges Bild
der menschlichen Sexualität verbreitet: Frauen, die
immer koitusbereit sind; Männer mit Dauerständer; Paare,
die beim Verkehr zig Stellungen durchexerzieren usw. usf.



Auf der anderen Seite ist
eine Prüderie entstanden – trotz Bussi-Bussi-Gesellschaft, in der
man sich zur Begrüßung nicht mehr nur die Hand gibt, sondern sich
umarmt und mehrfach auf die Wangen küsst – eine Prüderie, die dazu
geführt hat, dass man es bisweilen gar nicht mehr wagt, andere
Menschen zu berühren, weil das im ungünstigen Fall als übergriffige
Handlung ausgelegt werden könnte.



Vielleicht ist das auch ein
Grund dafür, warum unser wirkliches Leben immer mehr ins Virtuelle
abgleitet. Man trifft sich nicht mehr realiter, sondern im Chatroom
und nicht mehr nur im Arbeitsleben versucht der Mensch, sich selbst
überflüssig zu machen, sondern auch im Bereich der Sexualität,
Stichwort Cybersex. 



Einerseits kleiden sich
Frauen oft sehr aufreizend, z. B. mit hautengen Leggins, die die
weiblichen Formen betonen und auf die meisten Männer sehr sexy
wirken, andererseits wollen scheinbar die meisten Frauen nicht,
dass sie darauf angesprochen werden.



„Warum kleiden sie sich
dann so aufreizend?“, möchte man nur zu gerne wissen. Oder, warum
‚posen’ nicht wenige Frauen in verführerischen Stellungen, stellen
ihre Rundungen, den „Thigh Gap“ oder wasauchimmer zur Schau und
publizieren das auf Facebook, Instagram und anderen sozialen
Netzwerken?



Sind sich diese Frauen
bewusst, welches ‚Reizklima’ sie damit schaffen? Oder ist das nur
Teil einer Kampagne der Demontierung des Mannes, indem man auf
seine ‚Schwachstelle’ zielt?



Das Begrapschen ist
natürlich ein absolutes Unding, aber man sollte auch sehen, dass
das Wort „begreifen“ im Sinne von „verstehen“ etymologisch auch mit
dem Wort „begreifen“ im Sinne von „anfassen“ etwas zu tun
hat.



Denke ich daran zurück, was
vor etwa 50 Jahren im Rahmen der sexuellen Revolution, die eine
Befreiung von den kleinbürgerlichen Nachkriegskonventionen
darstellte, über die menschliche Sexualität geschrieben und
veröffentlicht worden ist, und das mit den heutigen
Moralvorstellungen vergleiche, dann kann ich nur sagen, das Pendel
hat längst die Rückwärtsbewegung eingeschlagen und durch die
mediale Ausschlachtung der Missbrauchsvorwürfe so richtig
Fahrt aufgenommen. 



Toll fand ich, dass sich
die österreichische Schauspielerin Nina Proll in einem
Facebook-Eintrag getraut hat, sozusagen gegen den Strom zu
schwimmen und auf die Kampagne „#metoo“, bei der Frauen, d. h. vor
allem Frauen, die öffentlich bekannt sind, schildern, wie sie von
Männern sexuell missbraucht worden sind, mit ihrem Eintrag
„#notme“ reagiert hat. 



Darin schreibt sie unter anderem:





„Warum bestehen eigentlich immer die Feministinnen darauf, dass
Frauen Opfer sind? Das verstehe ich nicht. Ich bin seit 20 Jahren
in diesem Beruf tätig, und ich schwöre, ich bin dabei noch nie von
einem Mann sexuell belästigt worden.



… 



Ich frage mich, in was für einer Gesellschaft wollen wir leben?
Wollen wir einander nur noch anzeigen und vor Gericht bringen? Oder
sind wir in der Lage auf Augenhöhe miteinander zu reden und ‚Nein’
zu sagen, wenn uns irgendetwas missfällt? Wollen wir Männern
verbieten, sexuelle Avancen zu machen? Oder können wir uns noch
darüber freuen, wenn ein Mann versucht uns ins Bett zu kriegen?
Oder besser: Lasst uns Sex verbieten, dann sind wir alle Probleme
los. Ohne Sex ging es uns allen viel besser. Dann müssten wir auch
keine Kinder bekommen, um die sich die miesen Typen dann ohnehin
nichts scheren. Am besten, wir verbieten Männer! Dann können wir
Frauen endlich in Ruhe Karriere machen ohne dass uns irgendein Mann
oder Kind daran hindert oder dabei belästigt. Und Quote bräuchten
wir dann auch keine.“   1





Mutige, klare Worte!





Auch Sophia Thomalla macht
sich über die Hysteriewelle, die gerade über uns hinwegschwappt,
lustig. Sie schreibt wenig, zeigt aber viel - mit einer
Abbildung.



Auf Facebook postet sie ein Foto von
sich, auf dem sie an einer Bettkannte sitzt (Motto: „Die würde ich
nicht von der Bettkante stoßen!“): Beine über Kreuz, schwarze
Reizwäsche mit passender Corsage, auffordernder lasziver Blick in
die Kamera, die vollen sinnlichen Lippen, leicht geöffnet
2. Dazu postet sie unter dem Hashtag „
#enemefilm
“ folgenden Text:



„Der wahre Grund, warum ich die Rolle
bekommen hab.“



Dieser ironische Kommentar
gefiel nicht allen und sie erntete dafür einen sog. Shitstorm, aber
auch viel Beifall.



In Anne Wills
Talksendung3 am 12. November ging es
auch um dieses Thema. Eingeladen dazu war auch Verena Pooth, die
laut Bild-Zeitung das Zitat des Abends hervorbrachte: „Wenn ich eine Ohrfeige vom Chef bekomme, gehe
ich raus und erzähle es jedem. Wenn ich sexuell missbraucht werde,
trage ich ein Trauma mit mir herum. Wer glaubt mir das? Man
blamiert sich bis auf die Seele mit einer solchen Geschichte.“
4



Denke ich an die eigene
Kindheit zurück, dann komme ich, wenn ich heutige Maßstäbe anlege,
zu dem Schluss, dass praktisch jeder und jede in irgendeiner Form
missbraucht worden ist / wäre.  
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